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ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG

Sterbebegleitung: „Trösten und Nähe geben“
Palliativ-Ausbildung für Pflegekräfte im Mobilen Dienst soll mehr Schwerkranken ermöglichen, zu Hause zu sterben
LINZ. Daheim in den eigenen vier
Wänden, in den Armen der Familie
zu sterben – diesen Wunsch haben
die meisten Menschen, wenn sie an
den Tod denken. Dabei brauchen
die Betroffenen und ihre Angehö-
rigen eine spezielle Unterstützung,
die durch ein neues Projekt in
Oberösterreich verstärkt von Mobi-
len Diensten bereitgestellt wird.

Fast jeder zweite Oberösterrei-
cher stirbt in einem Spital (rund 46
Prozent), ein Viertel zu Hause und
etwa jeder Fünfte in einem Heim.
„Unser Ziel ist die Verbesserung
der Lebensqualität von unheilbar
kranken und sterbenden Patienten
sowie ihren Angehörigen. Gott sei
Dank gibt es in Oberösterreich
auch ein System außerhalb der
Krankenhausmauern. In der pallia-
tiven Begleitung geht es um ein
Trösten, ein menschliches Nähe-
Zeigen und -Geben“, sagt stv. Lan-

pie sein, aber auch psychosoziale
Bedürfnisse. Gerade Angehörige
haben viele Fragen, es ist ein sehr
emotionales Thema“, sagt Christi-
na Grebe, Vorsitzende des Landes-
verbandes Hospiz OÖ. Damit sich
Pflegekräfte dieser Herausforde-
rung stellen können, brauche es
Empathie und Professionalität,
sagt Christine Bretbacher, Pflege-
dienstleitung Rotes Kreuz OÖ. „Sie
vermitteln Wärme und Geborgen-
heit und ermöglichen Menschen
bis zuletzt ein Leben in Würde.
Dazu braucht es Einfühlungsver-
mögen, Stabilität sowie eine gute
Ausbildung und laufende Schulun-
gen, die es jetzt gibt.“ (mpk)

+ Seit 1. September sind die Pallia-
tivbeauftragten in den Organisatio-
nen tätig. Eine von ihnen ist Sabine
Rubasch, ein Porträt lesen Sie auf
Seite 40.

geht es um den kompetenten Um-
gang mit schwerkranken und ster-
benden Menschen sowie ihren An-
gehörigen. „Nicht Leid oder
Schmerz sollen das letzte Wort
über Menschenleben haben, son-
dern Geborgenheit und Fürsorge“,
sagt Gerald Rechberger, Geschäfts-
führer Miteinander GmbH. Die spe-
zialisierte Hospiz- und Palliativver-
sorgung deckt nur einen kleinen
Teil der Betreuungen bei sehr kom-
plexen Krankheitsverläufen ab, in
etwa zehn bis 20 Prozent. Die üb-
rige Versorgung Schwerkranker
übernehmen Alten- und Pflegehei-
me, Mobile Pflegedienste, Ärzte
und Spitäler.

Was Sterbende brauchen
Die Schulungen seien wichtig, um
zu erfahren, was Sterbende brau-
chen: „Das können körperliche Be-
dürfnisse wie eine Schmerzthera-

deshauptfrau Christine Haberlan-
der (VP). Damit mehr Menschen die
Wahl haben und daheim ihre letz-
ten Wochen und Tage verbringen
können, werden bei dem Projekt
HiM (Hospiz und Palliative Care im
Mobilen Dienst) mobile Pflegekräf-
te darin ausgebildet, Sterbende zu

begleiten. „1800 Mitarbeiter von
sieben Anbietern sind bei dem Pro-
jekt dabei. Damit wollen wir in
Oberösterreich einheitliche Werte
entwickeln und für alle Akteure
eine maximale Sicherheit schaf-
fen“, sagt Soziallandesrätin Birgit
Gerstorfer (SP). Bei der Ausbildung

Mobile Pflege ermöglicht mehr Schwerkranken das Sterben zu Hause. Foto: colourbox

Mit Messer bewaffneter
Täter überfiel Bank
im Bezirk Braunau
BRAUNAU. Zu einem Raubüberfall ist es am
Freitagnachmittag gegen 16 Uhr in St. Pan-
taleon im Bezirk Braunau gekommen. Laut
Erstinformationen der Polizei war der bisher
unbekannte Mann mit einem Messer bewaff-
net. Er trug dunkle Kleidung, eine Kappe mit
Ohrenschützern und eine schwarze FFP2-
Maske, als er die Raiffeisen-Filiale betrat. Mit
dem Messer bedrohte er eine Bankangestell-
te und forderte Bargeld. Der Mitarbeiterin
händigte er ein weißes Plastiksackerl aus, in
das die Angestellte das Geld stecken musste.
Mit der Beute verließ der Täter daraufhin die
Bank. Verletzt wurde bei dem Überfall nie-
mand. Die Angestellte dürfte allerdings ei-
nen Schock erlitten haben.

Mit silberfarbenem Auto geflüchtet
Nach der Tat flüchtete der Räuber mit einem
silberfarbenen Auto. Es könnte sich um ei-
nen Mercedes oder einen VW gehandelt ha-
ben. Zeugen sagten, es habe sich um ein
Braunauer Kennzeichen gehandelt. Auf der
Fahrerseite des Autos soll ein Feuerwehr-
Aufkleber angebracht sein. Gesucht wurde
nach einem etwa 30 Jahre alten, 1,80 Meter
großen Mann mit ungepflegtem Aussehen.
Er sprach oberösterreichischen Dialekt und
könnte mit dem Wagen Richtung Salzburg
geflüchtet sein.

Im Umkreis von 30 Kilometern wurde eine
Alarmfahndung durchgeführt, an der sich
auch Polizeihubschrauber und die Spezial-
einheit Cobra beteiligten. Die Fahndung ver-
lief bis zum Redaktionsschluss dieser Aus-
gabe ohne Erfolg.

Raubüberfall in St. Pantaleon (Daniel Scharinger)

Lukas Hofstätter
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